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Richard Riemerschmid 
Werke und Dokumente 

Ausstellung vom 8. April bis 22. Mai 1983 im Germanischen Nationalmuseum 

Der künstlerische Nachlaß des Ar­
chitekten, Entwerfers, Malers und 
Kunstpädagogen Richard Riemer­
schmid (1868 München - 1957 
ebenda) wird in der Technischen 
Universität München, sein schrift­
licher Nachlaß im Archiv für Bilden­
de Kunst im Germanischen Natio­
nalmuseum verwahrt. Diese sinn­
volle Teilung des Nachlasses führte 
zu einer Zusammenarbeit der bei­
den Institutionen, an der sich das 
Münchner Stadtmuseum beteiligte, 
wo die Ausstellung vom 26. Novem­
ber 1982 bis zum 27. Februar 1983 
zu sehen war. 

Während die Präsentation im 
Münchner Stadtmuseum eher 
darauf abzielte, den ästhetischen 
Eigenwert des künstlerischen Ein­
zelobjekts hervorzuheben, hat die 
Ausstellung im Germanischen Na­
tionalmuseum zum Ziel, die Wohn­
kultur um die Jahrhundertwende am 
Beispiel eines bedeutenden deut­
schen Künstlers zu dokumentieren. 
So gesehen ist diese Dokumenta­
tionsausstellung eine Fortsetzung 
der im Herbst 1980 vom Germani­
schen Nationalmuseum veranstal­
teten Ausstellung " Peter Behrens 
und Nürnberg". 

Seinen künstlerischen Werde­
gang begann Richard Riemer­
schmid als Maler. Von 1888 bis 

Abb. 1 Buffet aus Ebenholz, entstanden 1897 

1890 studierte er an der Akademie 
der Bildenden Künste in seiner 
Heimatstadt München. Riemer­
schmids Heirat im Jahre 1895 ver­
anlaBte ihn, Einrichtungsgegen­
stände für den eigenen Bedarf zu 
entwerfen. Die Teilnahme an der 
siebten Kunstausstellung von 1897 
im Münchner Glaspalast brachte 
Richard Riemerschmid allgemeine 
Anerkennung. Im Jahre 1900 ge­
wann er auf der Weltausstellung in 
Paris die Goldmedaille. Gleich im 
Anschluß daran wurde ihm die Neu­
gestaltung des Münchner Schau­
spielhauses übertragen. 1903, 1904 
und 1905 leitete Richard Riemer­
schmid die kunstgewerblichen Mei­
sterkurse am Bayerischen Ge­
werbemuseum in Nürnberg und 
machte als Nachfolger von Peter 
Behrens, der hier in den Jahren 
1901 und 1902 gewirkt hatte, Nürn­
berger Kunsthandwerker mit 
seiner Formensprache bekannt. 
1907 war Riemerschmid Grün­
dungsmitglied des Deutschen 
Werkbundes. Im gleichen Jahr pro­
jektierte er die erste deutsche Gar­
tenstadt in Dresden-Hellerau, 1909 
und in den folgenden Jahren die 
Gartenstadt in Nürnberg. Von 1913 
bis 1924 leitete Richard Riemer­
schmid die Kunstgewerbeschule in 
München, von 1926 bis zu seiner 

Pensionierung im Jahre 1931 die 
Kölner Werkschulen. 

Herausragende Bedeutung er­
langte Richard Riemerschmid als 
Raumkünstler des Jugendstils. 
Alleine auf diesem Gebiet ist 
Riemerschmids Schaffenskraft der­
art groß gewesen, daß heute nur ein 
Bruchteil davon ausgestellt werden 
kann. Er entwarf Einrichtungs­
gegenstände für Wohlhabende und 
für Arbeiterfamilien. Fürdie Reichen 
gestaltete Riemerschmid Villen und 
Landhäuser von der Außenarchi­
tektur bis zum Eßtisch und den 
dazugehörigen Gerätschaften. Mit 
seinen Gartenstadtprojekten wurde 
er zum Wegbereiter eines humanen 
sozialen Wohnungsbaus. 

Richard Riemerschmid hat seine 
Gestaltungskraft aus den traditio­
nellen Formen und Dekoren der 
deutschen Volkskunst entwickelt. 
Sie waren für sein künstlerisches 
Schaffen von Anfang an bestim­
mend gewesen. Das Konstruktive 
und der Materialcharakter treten 
dabei ebenso zutage wie die Ge­
diegenheit des Materials und die 
Solidität der Verarbeitung. Richard 
Riemerschmid habe, so hieß es vor 
dem Ersten Weltkrieg, den deut­
schen Wald in die Wohnungen ge­
bracht. Und tatsächlich hat er mit 
seinem Maschinenmöbelprogramm 

Abb. 2 Wohn- und Speisezimmer des Hauses Thieme, München, entstanden 1902 I 1903 
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von 1 905 als erster deutscher 
Künstler einen Möbelstil aus dem 
Geiste der Maschine entwickelt, der 
als erste demokratische Kunst ge­
feiert wurde. Auch in der Architektur 
bevorzugte Riemerschmid ein­
fache, klare Formen, die er zu 
zweckmäßigen Flächen- und 
Raumeinheiten verband. Abgese­
hen von seinem malerischen Werk, 
das über die Jahrzehnte einem die 
Natur anbetenden Stimmungs­
lyrismus verpflichtet blieb, gilt 
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Richard Riemerschmid heute als 
ein Wegbereiter der modernen Ar­
chitektur und des Design von inter­
nationalem Rang. 

ln dieser Dokumentationsaus­
stellung wird mit ca. 1 .000 Einzel­
objekten ein Querschnitt durch das 
künstlerische Schaffen Richard 
Riemerschmids geboten. Die zahl­
reichen schriftlichen Zeugnisse 
werden die Zeitumstände mit ihren 
politischen, gesellschaftlichen und 
wirtschaftlichen Bedingungen er-
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hellen, in die der Künstler einge­
bettet war. Leben und Werk Richard 
Riemerschmids können in dieser 
gemeinsamen Darbietung plastisch 
vor Augen geführt werden. 
Claus Pese 

Ein umfangreicher, reich illustrierter 
Katalog mit über 500 Seiten und 
dem Titel ,,Richard Riemerschmid. 
Vom Jugendstil zum Werkbund. 
Werke und Dokumente" ist er­
schienen. Er kostet DM 36,-. 

Die Sammlung historischer Fagotte Will Jansen 
ln keiner Periode der Musikge­
schichte ist eine so rasche Ent­
wicklung zu verzeichnen wie in der 
Zeitspanne von der Mitte des 18. 
Jahrhunderts bis zum Ersten Welt­
krieg. Diese Entwicklung betrifft vor 
allem die Harmonie und die Or­
chestrierung. Dazu seien nur zwei 
Stichworte genannt: Künstlerindi­
vidualismus und Evolutionismus. 

Bis zum Anfang des 19. Jahr­
hunderts verlief diese Entwicklung 
noch relativ langsam. Von Mazart 
zu Beethoven etwa ist der stilisti­
sche Schritt nicht übermäßig groß. 
Danach beschleunigte sich der 
Vorgang immer mehr: Komponisten 
wie Schubert, Schumann, Liszt, 
Wagner, Bruckner, Mahler, Richard 
Strauss (in seinen Frühwerken), 
Reger und Cesar Franck brachten 
die Musik innerhalb eines Jahr­
hunderts an einen Punkt, an dem 
es, um mit den Evolutionisten zu 
sprechen, "nicht mehr weiter geht" 
und nur eine Rückwendung oder 
aber der rein intellektuelle Entwurf 
neuer Kompositionsprinzipien mög­
lich ist. Richard Strauss in seinen 
Spätwerken und Schoenberg seien 
als Exponenten der beiden Rich­
tungen genannt. 

Die ständig gestiegenen tech­
nisch-interpretatorischen Anforde­
rungen mußten von den (Orche­
ster-)Musikern realisiert werden 
können. Bei den Streichinstrumen­
ten war das noch mit verhältnis­
mäßig geringen Abänderungen 
möglich. Die anderen Instrumen­
tengattungen mußten aber weiter­
entwickelt werden. Außer dem Kla­
vier, der Pauke und der Harfe-dem 
letzten Zupfinstrument im Orche­
ster- waren auch und vor allem die 
Blasinstrumente betroffen. Ihre Ent­
wicklung wurde durch Fortschritte 
in der Feinmechanik und die indu­
strielle Produktion gefördert. Vor 
allem in Frankreich und England, 
später auch im deutschen Sprach­
gebiet (vor allem im sächsischen 
Vogtland) wurden aus den Werk-
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stätten richtige Industriebetriebe. 
Die Herstellung von Blasinstrumen­
ten wurde zu einem nicht zu ver­
nachlässigenden Bereich der ln­
dustriekultur. 

Nun gab es aber bis zur relativen 
Standardisierung - zunächst bei 
den Blechblasinstrumenten, später 
bei den Holzblasinstrumenten -
eine kaum überschaubare Anzahl 
von Varianten. Um diese zu doku­
mentieren, kann man nicht genü­
gend Blasinstrumente des späten 
18. und vor allem des 19. Jahrhun­
derts besitzen. Auch Privatperso­
nen legen davon Sammlungen an. 
Für die Bundesrepublik sei in die­
sem Zusammenhang auf Karl 
Ventzke, Düren, und Wolfgang A. 
F. Fischer, Münster, verwiesen, 
durch deren Leihgaben das Ger­
manische Nationalmuseum dem 
Besucher eine hervorragende Do­
kumentation der Entwicklung der 
Querflöte und der Oboe bieten 
kann. 

Den niederländischen Schiffs­
bauingenieur Will Jansen, 1906 in 
Voorburg bei Den Haag geboren, 
interessierte vor allem das Fagott. 
Mit 43 Jahren lernte er das Spiel 
auf diesem Instrument und baute 
in seiner Wohnung in Nieuw Loos­
drecht, Provinz Utrecht, allmählich 
eine Fagottsammlung auf, die zu 
den größten privaten der Welt ge­
hörte. Daneben sammelte Will 
Jansen auch 25 Jahre lang in Bi­
bliotheken, Museen, Privatsamm­
lungen, Werkstätten und im Ge­
spräch mit Fachleuten zahlreiche 
Informationen über sein geliebtes 
Instrument und verfaßte darüber 
ein besonders ausführliches Hand­
buch (The Bassoon. lts History, 
Construction, Makers, Players and 
Music), das seit 1978 in Einzel­
lieferungen erscheint. Als der Autor 
am 5. September 1981 starb, hatte 
er nur noch die 11 . der (voraus­
sichtlich) 14 Lieferungen erlebt. 

Bereits 1971 schlossen Will Jan­
sen und das Germanische National-

museum einen Vertrag, wobei der 
Sammler dem Museum seine ln­
strumentensammlung unter der Be­
dingung verkaufte, daß diese bis zu 
seinem Ableben in seiner Wohnung 
verblieb. Im Frühjahr 1982 kamen 
die Instrumente und Archivalien 
dann nach Nürnberg. 

Durch die 36 Objekte der Samm­
lung Jansen konnte die Fagott­
sammlung des Museums nahezu 
verdoppelt werden. Die Mehrzahl 
der Instrumente stammt aus dem 
deutschen Sprachgebiet, wobei die 
Entwicklung des später standardi­
sierten deutschen Fagotts belegt 
wird durch Exemplare von Jehring, 
Schott (vielleicht in dessen Werk­
statt von Johann Adam Heckel 
angefertigt) und Johann Adam 
Heckel, sowie durch Fagotte von 
Haseneier, Moritz und Osterried & 
Gerlach mit eventuell leicht variier­
ter Almenraeder-Heckei-Applika­
tur. Willkommen sind auch die Fa­
gotte französischer Bauart (Savary 
le jeune, Thivouville-Lamy, Gautrot­
Marquet), zum Teil ausländischer 
Herkunft (Mahillon, Brüssel; D'AI­
maine & Co, London; merkwürdi­
gerweise auch V. Kohlert's Söhne, 
Graslitz). Eine besondere Berei­
cherung des Bestandes stellen die 
sechs niederländischen Fagotte 
dar (drei von Brüggemann, Leiden, 
zwei von Hanken, Rotterdam, eines 
von Geisler, Amsterdam). Die 
Sammlung enthält auch ein Kontra­
fagott (ab D1) von Kaspar Tauber, 
Wien, um 1830. 

Aus Platzmangel kann die 
Sammlung Jansen vorerst leider 
nicht ausgestellt werden; For­
schern, an Instrumentengeschichte 
interessierten Musikern und ln­
strumentenbauern ist sie aber zu­
gänglich. Bei einer Neuaufstellung 
der Sammlung historischer Musik­
instrumente werden große Teile 
der Sammlung jedoch öffentlich 
gezeigt werden. 
v.d.Meer 


